
BAUERNZE!TUNG

Agrarfreihandei
mit der EU - nein danke!
Früchte, Gemuii€, Kartoffeki /Agrarfreihandel mit der EU würde zu grosser Benachteiligung
der Schweizer Produzenten führen —so das Fazit einer Studie der Hochschule St. Gallen.

BERN m Schliessen die Schweiz
und die EU ein Agrarfreihan-
delsabkommen ab, müssen der
Früchte- und Gemüsesektor mit
einem Preiszerfall von mindes-
tens 50 Prozent und massiven
Marktanteilsverlusten rechnen.
Im Bezug auf die Kosten und
Rahmenbedingungen hätte ein
Abkommen keinen Einfluss auf
die wichtigsten Faktoren, das
heisst die Arbeitskräfte-, Bau-
und Infrastruktur-, Energie- und
Transportkosten. Unter diesen
Voraussetzungen würde ein
Freihandelsabkommen zu ver-
heerenden wirtschafflichen Fol-
gen führen.

Produktpreise
im Sturzflug

Zu diesem Schluss kommt ei
ne im Auftrag der Früchte- und
Gemuseproduzenten sowie
Swisscofel von der Universität
St. Gallen durchgeführte Studie.

Die Schweizer Früchte- und
Gemüseproduzenten lehnen
deshalb ein solches Abkommen
ausdrücklich ab.

Gemäss einer Medienmittei-
lung zeigt die Studie unter ande-
rem auf, dass die sozialen und fi-
nanziellen Lohnbestandteile,
die Treibstoff- und Transport-
kosten (LSVA) und die gesetzli-
chen Rahmenbedingungen be-
züglich Boden- und Raumpla-
nungsrecht von einem Freihan-
delsabkommen nicht beeinflus-
st und somit nicht nach unten
angepasst werden könnten.

Produzenten zum
Verschwinden verurteilt

Die Universität von St. Gallen
geht zudem davon aus, dass eine
Minderheit bereit ist, höhere
Preise für Schweizer Früchte und
Gemüse zu bezahlen.

Ohne die Schaffung von kla-
ren Rahmenbedingungen und

der Einführung eines An-
reizsystems nach dem Modell
der bestehenden EU-Beihilfe-
fonds sehen die Früchte- und
Gemüseproduzenten ihre Be-
triebe zum Verschwinden ver-
urteilt.

Die Schweizer Produzenten
verlangen nicht mehr und nicht
weniger als eine Gleichbehand-
lung gegenüber der europäi-
schen Konkurrenz, die es ihnen
erlaubt, den Markt mit frischen
Früchten und Gemüse aus dem
nahen Umfeld und in einer
Topqualität zu beliefern. car
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Gleich lange Spiesse verlangt
Swisscofel, der Verband des Schwei-

zerischen Früchte-, Gemüse- und
Kartoffelhandels, fordert da Eid-

genössische Volkwirtschaftsdepar-
tement (EVD) und den Bundesrat
auf, die Wettbewerbsnachteile der
Schweiz unbedingt vor dem Beginn

konkreter Verhandlungen sorgfältig
zu analysieren und ausgleichende
Massnahmen zu definieren. So müs-

se unter anderem eine arbeitsrecht-

ich und politisch akzeptable Lö-
sung gefunden werden, um die Ar-
beitskostennachteile in der Produk-

tion und auf den nachgelagerten
Stufen zu kompensieren. Analog zur

EU müsse in der Schweiz der Beizug

voni ausländischen Arbeitskräften
zu wettbewerbsfähigen Konditio-
nen möglich werden. In Bezug auf

Energiekosten seien gleich lange
Spiesse zu garantieren. Auf die Ein-

führung von neuen kostentreiben-
den Abgaben (C02) sei zu verzich-
ten,. Swisscofel fordert zudem eine

gleiichwertige finanzielle Unterstüt-
zung wie sie in den Hauptanbauge-

bieten der EU gewährt werde. car

Schweizer Früchte und Gemüse: Die Produzenten befürchten, dass ihre Betriebe zum Verschwinden ver-
urteilt sind, falls der EU-Agrarfreihandel unter heutigen Rahmenbedingungen umgesetzt wird. (Bild car)
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